
158 —

nich lang ſind, iſt hei der Verſchiedenheit der Autoren natürli
auch eine verſchiedene, aber durchaus eine würdige, deren Bedeutung
erhöht Ird Urch die Gründlichkeit, nitt welcher ſämmtliche Autoren
ihren 0ff verarbeiten. Außer den vollſtändig ausgearbeiteten Pre⸗
digten fanden, bwohl das Programm nichts derartiges Iu Ausſicht
ſtellt, auch Predigt⸗Skizzen Aufnahme, und da dieſe erſt IM 5. Hefte

Tage tritt, 0 iſt wohl anzunehmen, daf amit einem mehrfach 9e·
äußerten Wunſche Rechnung getragen wurde, bas jedenfa
loben iſt Was die andern Punkte des Programms ervt „didak  —2
tiſche Abhandlungen über die einzelnen Beſtandtheile und Formen der
geiſtlichen ede „Verſchiedene Aufſätze üher dogmatiſche, Mord⸗
liſche nd liturgiſche Gegenſtände. 4 0 wird auch hierin, bas
verſprochen wurde, gehalten, und ergeht ſich namentlich Profeſſor Dr
Ricker m wahrhaft wiſſenſchaftlicher Weiſe über das Perikopenſyſtem
und hat uim Sinne, ſämmtliche Perikopen 5 beſprechen Uund den See
ſorgern Winke geben, wie ſie die Perikopen bei der Verwaltung
des kirchlichen Lehramtes praktiſch verwerthen können. Dadurch werden
vorliegende Blätter gewiſſermaßen zugleich ein Lehrbuch 1  für Kanzel⸗
beredſamkeit, und verdient das ganze Unternehmen die vollſte Beach⸗
tung und thatkräftigſte Unterſtützung Seite des Clerus
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Linz.

Franz 18 illinger, Domprediger.

Apologie des Chriſtenthums vom Standpunkte der Sittenlehre,

durch Fr. Albert Maria Weiß, O. Pr. Erſter und zweiter Band.

Freiburg im Breisgau, Herder'ſche Verlagsbuchhandlung, 1878, 1879.

Die Anklagen gegen das Chriſtenthum ſind im Großen und

Ganzen immer die nämlichen. Theils ſind es die Lehren, welche an⸗

gegriffen, geleugnet oder entſtellt werden, theils ſind es die vom Chri⸗

ſtenthum an den menſchlichen Willen geſtellten Forderungen, gegen

welche die Feinde Gottes auftreten. Schon im Alterthume begegnen

wir dieſem doppelten Kampfe gegen das Chriſtenthum. Das Heiden⸗

thum, an deſſen Spitze die Macht der römiſchen Cäſaren ſtand, zog

nicht nur gegen die Glaubenslehren der Chriſten, ſondern auch gegen

die Moral derſelben zu Felde. Schon in den älteſten Apologien ſehen

wir die Chriſten in Schutz genommen wider die Vorwürfe, welche

heidniſche Zeitgenoſſen ob deren Lebenswandel gegen ſie erhoben hatten.

Die Gegenwart gleicht in mehr als Einer Beziehung jener Pe⸗

riode des Alterthums, in welcher ſowohl die materielle Macht des

Heidenthums als auch die ſogenannte Wiſſenſchaft mit den Waffen der

Verleumdung und der Entſtellung der chriſtlichen Lehren gegen die von

Gott geoffenbarte Religion in's Feld gezogen iſt, um auf demſelben

Ehre und Leben zu laſſen. Daß gegenwärtig in mehr als Einem Lande

Europa's die phyſiſche Macht des Staates gegen die Kirche und derenW lon X, Domprediger.
Apologie des Chriſtenthume vom Standpunkte der Sittenlehre,

Urch Fr Albert Maria Weiß, Pr Erſter und zweiter and
Freiburg im Breisgau, Herder'ſche Verlagsbuchhandlung, 1878, 1879
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Einrichtungen wüthet, iſt eine nur bekannte Thatſache. Aber auchdie ott entfremdete Wiſſenſchaft glaubte gegen die Kirche In dieSchranken reten UNre  mu  en un enthlödete ich dabei nicht, jener gött⸗en tiftung, der wir Geſittung und Cultur V des ortes edel
ſter Bedeutung verdanken, den Vorwurf zu machen, ihre Sittenlehreſei albern, des Menſchen unwürdig, 10 ſchädlich und verderblich.Daß die Glaubensgeheimniſſe der chriſtlichen Religion 3  für die aufgeblaſene Wiſſenſchaft der Welt ein Stein des Anſtoßes ſind, darf unsnich Wunder nehmen; denn „ahimalis homo percipit Ed, ꝗuae8un spiritus“: aber daß die Sittenlehre der Kirche, durch welchegrimmige Löwen In ſanfte Lämmer verwandelt worden ſind, überall
wo man ihr Wirken nicht hemmte, in erwähnter Weiſe angreift, müßteunbegreiflich erſcheinen, wenn man ni bedächte, daf das obS derKirche kein anderes ſein darf als jenes ihres göttlichen Stifters. Hatdieſem den Vorwurf gemacht, daß Er einen Teufel habe, 0 kann
eS ſeiner reinen Braut nicht beſſer ergehen. Kein Wunder daher, daß,weil dieſe Vorwürfe auch un der Gegenwart nicht verſtummt ſind),das Beiſpiel der alten Apologeten Nachahmung findet Uund das Chriſten⸗thum Uch vont Standpunkte ſeiner Sittenlehre als den Menſchenſeiner wahren und eigentlichen Würde erhebend dargeſtellt und
die verleumderiſchen Angriffe ſeiner Gegner un 9u genommen wirdEine ebenſo erhabene und verdienſtvolle, als ſchwierige und mühevolleAufgabe! Schwierig und mühevoll, nich als ob S er äre, dieReinheit und Erhabenheit, 10 Göttlichkeit der chriſtlichen Sittenlehrenachzuweiſen ſondern eil eine eingehende Kenntniß der falſchen chriſten⸗thumfeindlichen Wiſſenſchaft, ihrer Erzeugniſſe Und all ihrer Verleum—

dungen mit einer glücklichen Darſtellungsgabe epaart ſein muß, um denGegner erfolgreich bekämpfen.
Wer nun die n Rede ehende Apologie zur an nimmt und aufmerkſam durchgeht, der Ird geſtehen müſſen, daß der gelehrte Verfaſſerden erwähnten Erforderniſſen Iu vollſtem Maße entſprochen hat Er hatein gewaltiges Material bewältiget, Au die Anklagen vorzulegen, welchedem Chriſtenthum emach werden; ein ſeltenes Wiſſen auf dem theologi⸗hen und philoſophiſchen Gebiete, ſowie namentlich eine genaue Kenntniß der

Werke ſeines eiſter und Ordensgenoſſen, des engliſchen ehrer ThomasAquin, etzten ihn mn den Stand, die katholiſche Sittenlehre genau beſtim⸗
5 endlich reten uns die Gedanken n eleganter, 10 glänzender Spracheegen und Ird der ev der Sache AUm eln Bedeutendes durch die Formerhöht In die ſie gekleidet iſt Die Sprache iſt vollſtändig n der Gewalt
des Verfaſſers und zteßt nich ſelten in rythmiſcher ewegung ahin

) Anm  —³..——. Es iſt 0 noch m ller Gedächtniß, daß als Aufgabe UnſererNeuſchule bezeichnet wurde, „QAus Chriſten Menſchen 3 machen“ als ob das
Chriſtenthum den Menſchen ſeiner Menſchenwürde beraubte!
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Auf eine genauere Angabe des nha  2 dieſer Apologie, welcher im
Bande In achtzehn, m 2 Bande In zweiundzwanzig Vorträgen ehan⸗

delt wird, glauben wir nicht eingehen 5 mü  —  —  en. nennen nitu eiſpiels⸗
halber die Beſprechung des geſellſchaftlichen Lebens im Alterthume, die
Darſtellung der Religion der Humanität, ſowie des Unterſchiedes zwiſchen
Humanität und Humanismus, der Anſichten der Heiden über den
der verſchiedenen Anſchauungen über den Urſprung des Böſen, 2

Bei aller Anerkennung der Vortrefflichkeit des vorliegenden Werkes,
welche wir hon ausgeſprochen haben, erlauben bir doch einige
Bemerkungen zu machen. Der Werth der „Apologie“ wäre nach
unſerer Anſicht noch erhöht worden, penn CS der verehrte Verfaſſer
erſucht ätte, ſeine Gedanken in eine ſtrictere Form VI bringen. Die
Wahrheit erlangt weit mehr Kraft, venn einerſeits die ngriffe auf
dieſelbe lar und deutlich vorgelegt, andererſeits aber die Gegengründe
in leicht erſichtlicher logiſcher Ordnung entwickelt verden Wie groß
artig und wirkungsvoll ſteht in dieſer Hinſicht ein ähnliches Werk
des hl Thomas, die Summa COntra gentiles da! Wir verlangen
natürli nicht, daß Theſe und ntitheſe, Begründung und Widerlegung
V der ſcholaſtiſchen Form, deren ſich der engliſche Lehrer ediente,
auftreten; allein zwiſchen der nappen Form der Scholaſtik und dem
zu ſtarken Hervortreten von gewandten und eleganten Redensarten 20

liegt aber noch anches mn der Und da machte eS nun auf
uns oft den Eindruck, als ob der Verfaſſer der eganz der Diction
auf Koſten der ogiſchen Ordnung und Durchſichtigkeit der Anlage,
uim Ganzen ſowohl, als in den einzelnen Vorträgen, zu iel einge⸗
Aur  11 anchma räg man ſich Wie paßt dieſer Gedanke zum
Ganzen? oder: dieſe Ausführung gerade an dieſer Stelle
Daher mag eS auch gekommen ſein, daß jene Sätze, welche auf jeder
Seite den Inhalt kurz zuſammenfaſſen ſollen, manchmal ni ind,
als ern blendende Schlagwort, welches den Inhalt durchaus nich
erſchöpft, 10 öfters gar nich bezeichnet.

M Einzelnen möchten wir auf Folgendes hinweiſen. Der hochw
Verfaſſer ſprich ſelbſt n der Vorrede die Erwartung aus, daß nich
alle eſer mit allen ſeinen Anſichten einverſtanden ſein werden und
macht einige namhaft, n welchen C ſeinen eigenen Weg geht Uch
wir müſſen geſtehen, daß wir einer derſelben unſere Zuſtimmung nicht
ertheilen können. Gewöhnlich nimmt man an, daß die Sage vom gol⸗
enen Zeitalter, von welchem die Traditionen der Völker erzählen, ein
Reſt der Uroffenbarung ſei, und daß jene Zeit mit dem paradieſiſchen
Zuſtande unſerer Stammeltern zuſammenfalle. Der Verfaſſer äugnet
dieſes. „V  ch laube nicht einmal, daß bvir bei dem goldenen Zeitalter

an die nächſte Pe riode unmittelbar nach dem Falle enken dürfen.“
(II Bd S 64) Der Verfaſſer dürfte ſich hierin getäuſcht haben.
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Allerdings iſt S wahr, daß dieſe agen vielfach entſtellt und durchverſchiedene Zuſätze verunſtaltet Iu Allein 010 daraus das, was
D.  V will? Wir glauben nicht. Es läßt ſich denn doch ui leugnen,daß Lotz aller Entſtellungen Vieles ſich findet, was mit der heiGeſchichte dem paradieſiſchen Zuſtande des erſten Menſchenpaaresdle auffallendſte Aehnlichkeit 9Oietet. Woher nun dieſe ähnlichen Züge?auch aus der Dichtung? Das wird wohl Niemand beweiſen önnen.
Wir behaupten deßhalb, daß n den Sagen dem goldenen Zeit⸗alter jeues, was mit der poſitiven Offenbarung übereinſtimmt, ern
Reſt dieſer, die Entſtellungen und Zuſätze dagegen Menſchenwerk uund auch der V wäre wahrſcheinlich 3u dem nämlichen Schluſſe 9e⸗langt, er neben dem vielen Unähnlichen auch dem Aehnlichen die
gebührende Beachtung erwieſen hätte.

Von blutigem fer edend (II Bod 156 ff) behauptet der
V. „Ohne Sündenfa kein Prieſterthum, weil keine Stellvertretungnöthig Opfer und Prieſterthum ſinnlos, 10 Undenkhar ohne gött⸗iche Einſetzung.“ Beide Behauptungen In unrichtig und widerſprechender allgemeinen Lehre vom Weſen und der Bedeutung des OpfersDieſes beſteht nicht bloß darin, daß wir unſere Sündhaftigkeit hatſächlich bekennen, ſondern auch, 10 allerer darin, daf wir Gottes
höchſte Majeſtät und Herrſchaft üher alles Geſchaffene und unſere voll
ſtändige Abhängigkeit ott anerkennen. Dieſes Moment hat aber
nicht bloß für die gefallene, ſondern auch für die unſchuldige Natur
ſeine Geltung; Uund ſchon die bloße Vernunft ſieht ein, daß dieſeAbhängigkeit Aum beſten Urch das Opfer und durch eigens dieſerheiligen Handlung beſtimmte oder geweihte Perſonen Ausdru
gebracht ird S Franzelin de Huchar 291

mM Vortrage über die geſelligen Pflichten (Bd 155 ff.)leſen wir: 77 hat das Chriſtenthum Mn der allgemeinen Nächſten⸗liebe nicht 1⁰ eine übernatürliche, ſondern elbſt eine natürlicheTugend ins Lehen gerufen, eine dugend, die ihm nich gekannt,10 auf dem Standpunkte des Heidenthums nicht einmal möglich war.“
leſe Behauptung iſt wohl etwas unklar und kann leicht irriggefaßt werden. Die im Chriſtenthum geforderte Nächſtenliebe iſt keine

natürliche, ſondern eine übernatürliche. II S iſt fraglich, ob
überhaupt fact o eine rein natürliche Tugend oder eine bloßnatürlich gute Handlung gebe. P'P. Ripalda de Ente sSupernat. dis-
Dut. 9 Ebenſo iſt S nicht richtig, venn 112 behauptet ird
„Uebernatürlich gute und für das übernatürliche Leben verdienſtlicheWerke Er der Ungläubige) gewiß nich 3u wirken.“ Wohl ver⸗
mag der Ungläubige, Dle überhaupt der Sünder, keine Cte zu verrichten,das ewige Lehen de Condigno verdienten; doch aber ſolche, E.  e
man meritoria de CO lennt: und dieſe In übernatürlich.
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och in dieſ Bemerkungen offenbar nich von der Art daß
ſie den hohen erth der „Apologie“ irgendwie ſchmälern könnten
auch wurden ſie un urchaus nich II der Abſicht vorgebracht
denſelben herabzudrücken ſondern bet Cner eventuellen zwelten Auflage
erhöhen 3u helfen Daß briu das Werk allen Freunden des Chriſten—
thums u Wärmſte empfehlen brauchen wi nich 3u betonen mogen
die ferneren Bände bald nachfolgen!

Linz. Profeſſor 17 Martin Uch
I  ophie der Religion oder Studien über Gott und das
Göttliche nit ſteter Rückſicht auf die Lehren der größten Philoſophen
aller Zeiten Mainz, Verlag Franz Kirchheim 1878
2 hiloſophi Erörterungen über die Unſterblichkeit der
nenſchlichen eele und über den Uſtan der abgeſchiedenen See
len IM Jenſeits mit ſteter Rückſicht auf die wichtigeren Philoſopheme

Petz, Domcapitular Mälterer und euerer Zeit, ranz SO
Paſſau Mainz, ruck und Verlag Florian Kupferberg 1879

Es iſt erfreuliche Erſcheinung unſerer Tage daf man an

äng dem ernſten Studium der Philoſophie größere Aufmerkſam⸗
ett zu ſchenken und größere Bedeutung beizulegen als eS noch
bis Kurzem geſchehen iſt Gleichwie auf dem Gebiete der Theo
logie der letzten Zeit ehr Vieles und Vortreffliches geleiſtet worden
iſt und noch fortwährend geleiſtet wird Aum die Stellung zurü zu
erobern, welche teſe Wiſſenſchaft einmal gehabt und 3 etterer
Vollkommenheit ʒu führen; ebenſo beginnt eS ſich auch auf dem Ge
biete der o ſehr vernachläſſigten und arg darniederliegenden Philoſophie
zu regen, und ſcheint auch für teſe Wiſſenſchaft hauptſächlich Urch
das kräftige Eingreifen des Oberhauptes der Kirche en freundliches
Morgenroth, der ote eines heiteren age aufzuſteigen Wenn auch
das eigentliche Studium noch nicht allerwärts ⁰0 betrieben wird wie

ehemals geſchah und Die eS wünſchenswerth, 10 nothwendig
E mehren ſich doch, wi möchten agen, täglich die literariſchen Er
ſcheinungen, welche entweder die geſammte Philoſophie oder doch
zelne Fragen derſelben mer gründlichen Behandlung unterziehen und
hiedurch dem emühen die Erlangung der nöthigen enntniſſ
möglich machen

Von dieſem Standpunkte aus begrüßen wiu die hetden oben be⸗
nannten erkchen, welchen der hochw Herr Verfaſſer mehrere öchſt
wichtige Fragen der Philoſophie eingehend behandelt 0 ſind Was
iſt Gott? Was iſt die oher iſt die Was iſt dte Seele
des Menſchen? Welches ſind ihre Kräfte und Eigenſchaften? Woher ſt ſie?
Welches ird ihr obs ein nach ihrer Trennung vom Körper? 2 lauter
Fragen, auf welche die Philoſophie Antwort geben kann und ſoll auf


